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Angst vor der Zukunft
Heißzeit

Nach dem heißen Sommer 2026, der bis in den Spätherbst viel zu trocken war, machte sich 
bei alten Leuten Sorge bemerkbar. Nicht nur weil die Ernte mager war, oder Bäume wegen 
Wassermangel eingingen, nein, sie fürchteten den nächsten Sommer nicht zu überleben, wenn 
der wieder so lang und so heiß würde, von Mai bis in den Oktober! Alte und kleine Kinder 
leiden besonders unter Hitze und nicht alle haben eine Klimaanlage, oder können in ein kühles 
Museum fliehen. Sei es, weil sie das nötige Geld nicht haben, sei es weil sie nicht mehr so 
beweglich sind.

Manchmal sah man im Sommer an heißen Tagen Alte im Schatten unter Bäumen sitzen, weil 
es zuhause zu warm war. Auch das war gefährlich, denn verdurstende Bäume können plötzlich 
zusammen brechen. Ein dicker abbrechender Ast genügt, um jemand zu erschlagen.

Würde der Winter genug Regen bringen um Flüsse und Grundwasser wieder aufzufüllen? 
Oder würden Wolkenbrüche wegen des trockenen Bodens nur Hochwasser erzeugen, aber dem 
Grundwasser und den Quellen nicht helfen? Welche Pflanzen würden sich erholen, welche 
nicht? Welche Flächen drohen durch Brände zu veröden, wenn kein Regen fällt? Viele Gärten 
waren gelbbraun, nicht vom Herbstlaub, sondern weil sie vertrocknet waren, vor allem dort, wo 
das Gießen untersagt worden war. Selbst wer einen Garten hatte, musste damit rechnen, dass er 
sich kaum davon würde ernähren können, weil es zu trocken war. Wind wirbelte immer wieder 
Staub auf, brachte aber meist keinen Regen. Tiere mussten geschlachtet werden, weil das Futter 
auf der Weide nicht mehr reichte.

Selbst im Winter wurde die Benutzung der Grillplätze im Wald untersagt, weil durch die 
Trockenheit die Gefahr eines Waldbrandes zu hoch war. Trotzdem brannte es manchmal, vor 
allem wenn bei Gewittern Blitze einschlugen. Wintergewitter waren sonst selten.

Die Alten konnten sich an keinen ähnlichen Sommer erinnern und runzelten die Stirn. Was, 
wenn der Klimawandel einen kritischen Punkt überschritten hätte und es jetzt jedes Jahr heißer 
würde1? Das letzte Mal, als so etwas geschah, war am Ende der Eiszeit, als die Temperaturen in 
60 Jahren um 10 Grad stiegen; und zwar im Durchschnitt. Damals mussten sich die wenigen 
Menschen anpassen und wurden teilweise von Jägern und Sammlern zu Fischern. Aber wie 
sollen sich 9 Milliarden Menschen umstellen, wenn eine Heißzeit käme? Und wohin könnten sie 

1   https://www.cajo-kutzbach.info/Rasche%20Erwaermung.pdf
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fliehen, wenn das Meer stiege, oder die Felder vertrockneten und sie nicht mehr ernährten? Was 
wäre, wenn die Städte am Meer versanken und die Einwohnet ins Landesinnere zögen, wo längst 
Andere wohnten und versuchten Nahrung zu finden. Da wäre kein weiterer hungriger Mensch 
willkommen. Manchmal käme es zu Kämpfen.

Da so viele Menschen an den Ufern gewohnt und gearbeitet hatten, kam es zu großen 
Flüchtlingsströmen, auf die niemand vorbereitet war. Da die Technik vielerorts auf die 
Versorgung der Hafenstädte ausgerichtet war, versagte sie immer öfter und der Nachschub an 
Lebensmitteln durch Schiffe stockte häufig, weil Häfen versanken, aber auch weil die Felder, auf 
denen die Früchte wachsen sollten, vertrockneten.

Fabriken versanken ebenfalls. Andere waren nutzlos, weil niemand mehr ihre Erzeugnisse 
brauchte, was zum Stillstand und Verrotten der Anlagen führte und zu mehr Arbeitslosigkeit. Ab 
und zu schlichen sich Handwerker hinein, um Brauchbares heraus zu holen, aber außer 
Werkzeug fanden sie nicht viel, denn was sollten sie mit einer vollautomatischen 
Fertigungsstraße anfangen.

Nur in wenigen Ländern funktionierte der Staat noch so weit, dass Straßen und Eisenbahnen 
noch benutzbar waren. Binnenschifffahrt gab es fast nur noch auf Kanälen. Autos und Züge 
fuhren vorsichtshalber langsamer, falls die Hitze die Fahrbahnen beschädigt hätte. Wer ein Auto 
hatte, das mit Benzin fuhr, fand keine Tankstellen mehr, die noch Treibstoff hatten. Aber 
Besitzer von Elektromobilen waren bei Stromausfall ebenso hilflos, es sei denn sie hatten eine 
Solarzelle mit der sie ihr Fahrzeug laden konnten. Fahrradkuriere machten ein gutes Geschäft, 
wenn sie noch fahren konnten. Wurde ihr Rad geklaut, verloren sie zugleich ihren Beruf.

Man lauerte auf den Wetterbericht und hoffte, er werde Landregen ankündigen. Aber meist 
waren es nur kurze heftige Wolkenbrüche mit Sturmböen, die Bäume knickten und Dächer 
abdeckten. Das zerstörte oft die Stromversorgung, wenn sie durch oberirdische Leitungen 
geschah. Auch das Telefon war manchmal betroffen. Die Netze der Mobiltelefone bekamen 
immer größere Löcher, in denen man nicht mehr erreichbar war, auch, wenn man sein Gerät 
noch hatte laden können. Das Internet wurde immer unzuverlässiger, sei es weil Leitungen 
fehlten, sei es, weil die Menschen, die die Seiten gepflegt hatten, fort gegangen waren, weil sie 
sonst verhungert wären, weil die Geschäfte immer öfter keine Ware, vor Allem keine 
Lebensmittel, mehr geliefert bekamen. Das digitale Netz, auf das man so stolz gewesen war, 
zerriss und man musste auf alte, längst vergessene Techniken, wie Handschrift und Papier 
zurück greifen. Nur fehlte die Post zur Beförderung von Briefen. 

Das Rote Kreuz richtet einem Suchdienst ein und übermittelte Lebenszeichen, wenn es die 
Familien noch gab. Ganz Alte erinnerten sich an die Suchlisten nach dem 2. Weltkrieg, teils auf 
den Wänden von Ruinen, teils auf Plakaten, teils im Radio. Aber die Medien waren auch vom 
Mangel betroffen, sei es, dass die Mitarbeiter wo anders besser zu leben versuchten, sei es weil 
die Kommunikationsnetze ausfielen, oder die Sendeanlagen.

 Ausdruck: 29.08.2026 
Seite 2

Notiert:  9/8/2026                      cjk
Angst vor der Zukunft - Heißzeit

fliehen, wenn das Meer stiege, oder die Felder vertrockneten und sie nicht mehr ernährten? Was 
wäre, wenn die Städte am Meer versanken und die Einwohnet ins Landesinnere zögen, wo längst 
Andere wohnten und versuchten Nahrung zu finden. Da wäre kein weiterer hungriger Mensch 
willkommen. Manchmal käme es zu Kämpfen.

Da so viele Menschen an den Ufern gewohnt und gearbeitet hatten, kam es zu großen 
Flüchtlingsströmen, auf die niemand vorbereitet war. Da die Technik vielerorts auf die 
Versorgung der Hafenstädte ausgerichtet war, versagte sie immer öfter und der Nachschub an 
Lebensmitteln durch Schiffe stockte häufig, weil Häfen versanken, aber auch weil die Felder, auf 
denen die Früchte wachsen sollten, vertrockneten.

Fabriken versanken ebenfalls. Andere waren nutzlos, weil niemand mehr ihre Erzeugnisse 
brauchte, was zum Stillstand und Verrotten der Anlagen führte und zu mehr Arbeitslosigkeit. Ab 
und zu schlichen sich Handwerker hinein, um Brauchbares heraus zu holen, aber außer 
Werkzeug fanden sie nicht viel, denn was sollten sie mit einer vollautomatischen 
Fertigungsstraße anfangen.

Nur in wenigen Ländern funktionierte der Staat noch so weit, dass Straßen und Eisenbahnen 
noch benutzbar waren. Binnenschifffahrt gab es fast nur noch auf Kanälen. Autos und Züge 
fuhren vorsichtshalber langsamer, falls die Hitze die Fahrbahnen beschädigt hätte. Wer ein Auto 
hatte, das mit Benzin fuhr, fand keine Tankstellen mehr, die noch Treibstoff hatten. Aber 
Besitzer von Elektromobilen waren bei Stromausfall ebenso hilflos, es sei denn sie hatten eine 
Solarzelle mit der sie ihr Fahrzeug laden konnten. Fahrradkuriere machten ein gutes Geschäft, 
wenn sie noch fahren konnten. Wurde ihr Rad geklaut, verloren sie zugleich ihren Beruf.

Man lauerte auf den Wetterbericht und hoffte, er werde Landregen ankündigen. Aber meist 
waren es nur kurze heftige Wolkenbrüche mit Sturmböen, die Bäume knickten und Dächer 
abdeckten. Das zerstörte oft die Stromversorgung, wenn sie durch oberirdische Leitungen 
geschah. Auch das Telefon war manchmal betroffen. Die Netze der Mobiltelefone bekamen 
immer größere Löcher, in denen man nicht mehr erreichbar war, auch, wenn man sein Gerät 
noch hatte laden können. Das Internet wurde immer unzuverlässiger, sei es weil Leitungen 
fehlten, sei es, weil die Menschen, die die Seiten gepflegt hatten, fort gegangen waren, weil sie 
sonst verhungert wären, weil die Geschäfte immer öfter keine Ware, vor Allem keine 
Lebensmittel, mehr geliefert bekamen. Das digitale Netz, auf das man so stolz gewesen war, 
zerriss und man musste auf alte, längst vergessene Techniken, wie Handschrift und Papier 
zurück greifen. Nur fehlte die Post zur Beförderung von Briefen. 

Das Rote Kreuz richtet einem Suchdienst ein und übermittelte Lebenszeichen, wenn es die 
Familien noch gab. Ganz Alte erinnerten sich an die Suchlisten nach dem 2. Weltkrieg, teils auf 
den Wänden von Ruinen, teils auf Plakaten, teils im Radio. Aber die Medien waren auch vom 
Mangel betroffen, sei es, dass die Mitarbeiter wo anders besser zu leben versuchten, sei es weil 
die Kommunikationsnetze ausfielen, oder die Sendeanlagen.

 Ausdruck: 29.08.2026 
Seite 2



Notiert:  9/8/2026                      cjk
Angst vor der Zukunft - Heißzeit

In vielen Ländern regierte das Chaos und kriminelle Banden. Das machte den Alten auch 
Sorgen, die weder schnell genug zum Weglaufen, noch stark genug um sich zu wehren waren. 
Wenn möglich ging man nur in kleinen Gruppen auf die Straße, um wenigsten ein bisschen 
Sicherheit zu haben. Aber wohin ging man überhaupt noch? Die Parks waren gelbbraun und 
vertrocknet, die Geschäfte waren oft geschlossen, Gaststätten ebenfalls und auf Kino, Konzerte 
oder Theater hatte kein Hungriger Lust. Schlechte Zeiten für Kunst und Kultur. Viele Künstler 
versuchten sich als Straßenmusiker, oder in den Gemeindesälen und Kirchen, um wenigsten 
irgend etwas zu tun und nicht aus der Übung zu kommen. 

Je weiter der Winter fort schritt und je weniger Wasser er brachte, desto besorgter wurden die 
Minen der Alten, denn sie konnten sich ausrechnen, dass sie selbst den nächsten Sommer 
wahrscheinlich nicht überleben würden.

 Ausdruck: 29.08.2026 
Seite 3

Notiert:  9/8/2026                      cjk
Angst vor der Zukunft - Heißzeit

In vielen Ländern regierte das Chaos und kriminelle Banden. Das machte den Alten auch 
Sorgen, die weder schnell genug zum Weglaufen, noch stark genug um sich zu wehren waren. 
Wenn möglich ging man nur in kleinen Gruppen auf die Straße, um wenigsten ein bisschen 
Sicherheit zu haben. Aber wohin ging man überhaupt noch? Die Parks waren gelbbraun und 
vertrocknet, die Geschäfte waren oft geschlossen, Gaststätten ebenfalls und auf Kino, Konzerte 
oder Theater hatte kein Hungriger Lust. Schlechte Zeiten für Kunst und Kultur. Viele Künstler 
versuchten sich als Straßenmusiker, oder in den Gemeindesälen und Kirchen, um wenigsten 
irgend etwas zu tun und nicht aus der Übung zu kommen. 

Je weiter der Winter fort schritt und je weniger Wasser er brachte, desto besorgter wurden die 
Minen der Alten, denn sie konnten sich ausrechnen, dass sie selbst den nächsten Sommer 
wahrscheinlich nicht überleben würden.

 Ausdruck: 29.08.2026 
Seite 3


